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Merſeburgiſche Blätter
Vierter Jahrgang.

Der Schein truügt.
(Schluß.)

So ſprach man auch in einem von der
Stadt nicht weit gelegenen Dorfe gar viel
hieruüber. Eine Anzahl Bauern befand ſich
eines Tages in der Schenke daſelbſt. Als nun
das Geſprach darauf kam daß man die Kin-
desmoöörderin die nachſte Woche abermals auf
die Folter bringen werde, war ein Bauer laut
der Meinung, daß ihm dies nicht gefalle, da
das arme Weibsbild am Ende wohl gar un
ſchuldig ſeyn konne, indem doch Wahr-
ſcheinlichkeit immer noch nicht Gewißheit
und Verdacht nicht Ueberzeugung ſey;
wogegen aber alle andern Bauern ſtrikten und
behaupteten unſchuldig könne ſie gewiß nicht
ſeyn.

Jndem am Tiſche die Bauern ſich ſo ſtritten,
ſaß in einiger Entfernung auf der Ofenbank
ein junges ſtarkes Baueèrmadchen, die Dienſt-
magd eines Freihuüfners und Wittwers, aus
einem zwei Stunden davon entlegenen Dorfe.
Sie war von einem Gewitterſchauer in die
Schenke getrieben worden, und wollte warten,
bis es ausgeregnet hatte. Sie war keineswegs
ohne Reize und dabei recht ſauber gekleidet;
da ſie aber in dieſem Dorfe keine Bekanntſchaft
hatte, ſo machte ſich Niemand etwas mit ihr
zu ſchaffen. Hinter ihr, auf der Ofenbank,
lag ein junger Burſche, der den Tag uüber beim
Wirth gearbeitet hatte. Das Madchen hatte
ihn entweder nicht bemerkt, oder geglaubt, daß
er ſchlafe. Jhre Aufmerkſamkeit war ganz
auf das Geſprach der Bauern gerichtet, und
als der erwähnte Bauer in ſeiner Vertheidi-
gung der angeblichen Kindesmorderin ſich meh

11. Auguſt.

reremale des Ausdrucks bediente „wer weiß,
ob ſie es gethan hat,“ da buckte ſich die Fremde
uüber den Korb, als ſuche ſie etwas darin, und
ſeufzte wiederholt in heftiger Gemuüthsbewe
gung mit ſichtbarer Beklommenheit.

Das entging dem jungen Burſchen hin
ter ihr nicht. Es lag fur ihn in den Seuf-
zern ſelbſt, und noch mehr in der Jnnigkeit,
womit ſie ausgeſtoßen wurden, etwas ſehr
Merkwuürdiges. Je langer er daruber nach
dachte, deſto bedenklicher ſchienen ſie ihm. Er
verhärrte noch ein Weilchen in ſeinem ange
nommenen Schlafe, ahmte dann einen erſt auf
wachenden Menſchen nach, ging zur Thur hin
aus, rief den Wirth, und erzählte ihm das
Gehoörte; dieſer fand nicht viel Merkwurdiges
darin als aber jener immer darauf beharrte,
daß der Ton doch gar zu tief aus dem Herzen
gekommen ſey, ward auch die Wirthin herbei-
gerufen, welche ſogleich der Meinung war,
daß dahinter wohl allerdings mehr ſtecken könne.
Jhr Mann ſtimmte nun auch bei, der Dorf-
richter wurde aus der Schenkſtube geru-
fen, ihm Alles erzählt und von ihm ver-
langt, daß er die Weibsperſon verhaften ſolle,
weil ſie im erſten Schreck Alles bekennen wurde.
Der Richter fand es fur zweckmaßig, holte
ein Paar Gehuülfen, und die Magd ward ver
haftet, als ſie eben weggehen wollte. Sie
erſchrack außerordentlich, fragte zitternd nach der
Urſache, und als man ihr zur Antwort gab
ſie möchte ſich nur beſinnen, was ſie vor eini
gen Monaten gethan habe, kam ihr eine Ohn-
macht nahe. Als man endlich jene Gemuths-
bewegung ihr vorhielt, wußte ſie keine Erkla
rung darüber zu geben, kurz, noch ehe eine
Stunde verging, bekannte ſie frei, daß ſie ſelbſt
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die Mutter, und die Morderin jenes gefunde
nen Kindes ſey.

Des andern Tages ward ſie abgefuührt, blieb
auch bei dem Verhör in der Stadt bei dem
Geſtandniß, gab alle Umſtande ſo genau an,

daß jeder Zweifel verſchwand, und erlitt
nach einigen Monaten ihre Strafe. Jene
Unſchuldige aber, durch ein ſo ſonderbares
Zuſammentreffen angeſchuldigt und nun
gerechtfertigt, ward vom Gericht fur un-
ſchuldig erkannt und wieder in Freiheit ge
ſetzt. Die grauſame Folter hatte ſie aber
des gehörigen Gebrauchs ihrer Glieder beraubt.
Sie konnte nur gebuückt einherſchleichen, und
in ihren durch die Folter ausgerenkten Armen
war keine Kraft mehr. Man gab ihr, zur
Entſchädigung fur ihre unverſchuldeten
Leiden, eine ſogenannte Hoſpitalpfrunde,
wobei ſie freie Koſt und Wohnung auf Lebens-
lang hatte, und hier erreichte ſie noch ein
ziemlich hohes Alter.

Der Jude von Hamah. Einſt lebte
in Hamah ein Tuürke, er hieß Muſtapha, der,
nachdem er durch den Handel mit Ziegenhaar
ein betrachtliches Vermögen erworben hatte,
ſich vornahm, eine Wallfarth nach Mekka zu
machen. Seine Familie beſtand aus ſeiner Frau
und zwei Sclaven; da die erſtere durchaus
nicht allein bleiben wollte, ſo entſchloß ſich
der gute Mann, ſeine Vorrathe gänzlich zu
verkaufen, ſeinen ganzen Haushalt mit ſich
zu nehmen und ſein Haus bis zu ſeiner Ruck-
kehr zu verſchließen. Die einzige Schwierig-
keit machte ihm ſein Geld; er wußte nicht,
was er mit dieſem anfangen ſollte. Er wollte
es nicht mit ſich nehmen, weil er in der Wuſte
beraubt werden konnte; in dem leeren Hauſe
mochte er es auch nicht laſſen, trauete aber
auch keinem ſeiner Freunde ſo viel, daß er es
dieſem übergeben konnte. Nach langer Ueber-
legung that er es auf die Böden fuünf großer
irdener Topfe, fullte dieſe mit Butter und
ſchickte ſie bei ſeiner Abreiſe zu Einem ſeiner
Nachbarn, einem Juden, Namens Muſa, mit
der Bitte, ihm dieſen Wintervorrath bis zu
ſeiner Rückkehr aufzubewahren. Der Jude
ahnte in den Toöopfen etwas Koſtbareres, als
die bloße Butter und wagte, als Muſtapha
ſchon weit auf dem Wege nach Damask war,
ſie zu öffnen. Da er ſeine Vermuthung beſta

tiget fand, ſo nahm er das Gold heraus und
fuüllte die Töpfe wieder ſo genau mit Butter,
daß Niemand ihre Verletzung ahnen konnte.

Kaum war der arme Turke von ſeiner Pil-
gerfahrt zurückgekommen als er ſich von dem
Streiche uüberzeugte, den ihm ſein Nachbar
geſpielt hatte; da jedoch die Toöpfe ſcheinbar
in demſelben Zuſtande ſich befanden, wie er
ſie uübergeben hatte und er nicht beweiſen konn-
te, daß Geld darin geweſen ſey, ſo vermochte
er keine Klage anhangig zu machen. Er mußte
alſo einen andern Weg, den Juden zu beſtra-
fen und ſein Eigenthum wieder zu erhalten,
ausfindig zu machen ſuchen; unterdeſſen ſagte
er Niemandem außer ſeiner Gattin, der er
das ſtrengſte Stillſchweigen anbefahl, von
ſeinem Verluſte. Nach langer Ueberlegung
bot ſich ihm ein Plan dar. Bei einem Verſu-
che in der nahen Stadt Hems, wo er gewohn-
lich ſeine größten Handelsgeſchafte machte,
traf er einen Trupp Zigeuner, die einen au-
ßerordentlich klugen Affen bei ſich hatten.
Dies Thier kaufte er, brachte es, ohne be-
merkt zu werden, in ſein Haus zu Hamah
und ſchloß es in ein Zimmer ein, wozu er al-
lein den Schluſſel hatte. Hierauf begab er
ſich auf den Bazar, kaufte ſich ein dunkles
armſeliges Kleid und ein kleines Kaäppchen,
oder Kalpack, mit einem gefleckten, darum
gewundenen Tuche, welches die den Juden
im ganzen türkiſchen Reiche vorgeſchriebene
Tracht iſt. Dieſe Kleidung legte er ſtets an,
wenn er ſeinen Affen beſuchte, und da nur er
ihm Nahrung brachte, auch Niemandem der
Zugang geſtattet war, ſo gewann ihn das
Thier nach einigen Wochen ſo lieb, daß es,
ſobald er in das Zimmer trat, freundlich um
ihn herum, an ihm hinaufſprang und ihn auf
alle nur mögliche Weiſe liebkoſete.

Um dieſelbe Zeit ging er einmal auf der
Straße und begegnete dem Sohne des Juden
Muſa, lockte dieſen durch Verſprechen einiger
Feigen in ſein Haus ſchloß ihn dann in ein
abgelegenes einſames Gemach in dem Garten,
in ſolcher Entfernung von der Straße und den
andern Haäuſern der Stadt ein, daß der Kna-
be Niemandem den Ort ſeiner Haft entdecken
konnte. Der Jude ſuchte ſeinen Knaben meh-

rere Tage lang, und da er gar keine Kunde
vom ihm erhalten konnte, ſo hielt er ihn ent
weder fur ertrunken oder in die Hande einiger
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Beduinen gefallen. Der Knabe war ſein ein-
ziges Kind und er uberließ ſich daher der hef-
tigſten Ausbruche der Verzweiflung, bis er
endlich durch Zufall erfuhr ſein Sohn ſey
gerade zu der Zeit, ſeit welcher er vermißt
wurde, mit Hadſchi Muſtapha geſehen wor-
den. Nun vermuthete er einen Streich, den
ihm der Turke wegen der Buttertoöpfe ſpie-
len wolle. Demnach forderte er dieſen ſo-
gleich vor den Kadi, klagte ihn des Kinder-
raubes an und beſtand auf ſofortige Heraus-
gabe ſeines Sohnes. Jm Anfange laäugnete
der Tuürke ſtandhaft; als jedoch ein Zeuge ge-
radezu behauptete, den Knaben in das Haus
gehen geſehen zu haben und der Kadi befeh-
len wollte, das Judenkind todt oder lebendig
vor den Gerichtshof zu bringen, rief er:
„„yah illa eh Allah!“ (es giebt keinen Gott
außer Allah) und ſeine Macht iſt unendlich;
er kann Wunder thun, wenn es ihm gut
ſcheint. „Es iſt wahr, Effendi, fuhr er
zu dem Kadi gewendet fort „ich ſah des
Juden Muſas Sohn vor meinem Hauſe vor-
übergehen und da ſein Vater mein Freund
war, ſo lud ich ihn ein, hereinzukommen und
einige Feigen zu eſſen. Der Knabe aber ver-
galt meine Gaſtfreundlichkeit mit Roheit,
ſchmahte ſogar den heiligen Namen des Pro-
pheten kaum waren aber die abſchenlichen
Worte über ſeine Lippen gegangen, als er
zu meinem höchſten Schrecken und Erſtaunen
in einen Affen verwandelt wurde. Jn dieſer
Geſtalt will ich ihn herfuhren und ihr werdet
ſehen, daß er, zum Beweiſe, ich habe Wahr-
heit geſprochen, ſogleich ſeinen Vater erkennt.“

Jn dieſem Augenblicke ließ ein Diener,
der vor der Thuür wartete den Affen in den
Divan und das Thier hielt den Juden, da
dieſer der einzige in der Kleidung war, die
er gewöhnlich ſah, fur ſeinen Herrn, ſprang
an ihm hinauf und «hing ſich mit dem Aus-
drucke der größten Freude und Anhanglichkeit
an deſſen Hals. Weiter bedurfte es nichts,
die leichtglauubigen Zuhörer von der Wahrheit
von Muſtaphas Erzählung zu uberzeugen;
„ein wahrhaftes Wunder!“ riefen Alle, „groß
iſt Allah und Mahomed ſein Prophet und
der Jude mußte den Affen mitnehmen.

Dem Juden Muſa, vem Einzigen, der die
Liſt Muſtapha's durchſchauen konnte, blieb zur
Wiedererlangung ſeines Kindes nichts übrig,

als ſeinen Diebſtahl einzugeſtehen. Sobald es
alſo dunkel war und er nicht geſehen werden
konnte, begab er ſich in Muſtaphas Haus, und
erbot ſich, ihm alles Gold, das er aus den But-
tertopfen genommen habe, zu erſetzen, wenn er
ihm ſeinen Sohn zuruckgeben wolle. Da der
Turke ſeinen Zweck erreicht hatte, ſo willigte
er ein, bedung ſich aber aus daß das Kind
heimlich weggebracht werde und der Jude mit
ſeiner Familie die Stadt ſogleich verlaſſe.

Auf dieſe Weiſe blieb der Glaube des
Volkes an das Wunder unerſchüttert und die-
ſer Vorfall warf ein ſo nachtheiliges Licht auf
die Juden, daß Einer nach dem Andern aus
dem Orte zog und ſelbſt noch heutigen
Tages nicht ein Einziger in Hamah wohnt,
waährend in den benachbarten Orten eine
Menge Juden lebt.

Die Holzkohle als Luftreiniger.
Zu den merkwuürdigſten Entdeckungen gehört
die, daß durch Holzkohlen ſchlechte Luft ge-
reinigt wird. Die Holzkohle benimmt, wie
allgemein bekannt iſt, vielen tropfbaren Fluſ-
ſigkeiten (Waſſer, Branntwein und dergl.)
den beigemiſchten Schmutz und unangenehmen
Geruch. Nicht ſo bekannt ſcheint aber die
Eigenſchaft der Kohle zu ſeyn, daß ſie auch
elaſtiſche Fluſſigkeiten von beigemiſchtem unan
genehmen Geruch und Dampfen befreit. Viel-
leicht mochten Gaſtwirthe, und uüberhaupt
Alle, in deren Stuben viel Taback geraucht
wird, eine erwunſchte Anwendung von der
Kohle machen, um die Stubenluft fortwah-
rend rein zu erhalten, ohne die Fenſter zu
öffnen. Jch theile zu dem Ende einen Vorfall
mit, der wohl der Aufmerkſamkeit werth iſt.
Er begegnete einem meiner achtungswurdigſten
akademiſchen Lehrer, aus deſſen Munde ich
die Erzählung habe.

Die Luft des Laboratoriums deſſelben war
eines Tages durch mehrere Experimente ſo
mit ſchaädlichen Duünſten erfullt, daß ſich der
Experimentator genöthigt ſah, das Zimmer
zu verlaſſen. Nach einigen Stunden fiel es
ihm aber ein, die Fenſter nicht geöffnet zu
haben, um die verdorbene Luft hinaus zu
ſchaffen. Er eilt daher in das Laboratorium
zuruck, und findet zu ſeinem Erſtaunen faſt
keine Spur mehr von dem unangenehmen Ge-
ruche und den Dunſten. Bei genauer Forſchung
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nach der Urſache dieſer ſonderbaren Erſchei-
nung fand er, daß eine Partie Kohlen, welche
ſich in einem Korbe befanden, ſehr ſtark nach
den fruüher der Luft beigemiſchten Duünſten
rochen. Die Kohlen hatten ſie abſorbirt (ver-
ſchluckt.) Als er hierauf die Kohlen an die
freie Luft brachte und ſie einen Tag lang ſtehen
ließ, hatten ſie den angezogenen Geruch wie-
der an die Luft abgegeben und waren wie
fruüher geruchlos. Dieſer Vorfall bewog mei-
nen Lehrer, mehrere Verſuche anzuſtellen und
namentlich zu ſehen, ob die Kohlen auch
eine, durch dicken Tabacksrauch ver-
dorbene Luft reinigen wurden. Er
ſtreute zu dem Ende ein anſehnliches Quan-
tum des ubelriechendſten Rauchtabacks auf ein
Kohlenbecken, und erfuüllte damit ein Zimmer
ſo ſtark, daß der Aufenthalt darin kaum mög-
lich war. Ein Tragkorb voll weicher Holz-
kohlen wurde hierauf hinzugeſtellt und das Zim-mer verſchloſſen. Sach Verlauf einiger Stun-

den wurde die Thur wieder geöffnet und man
fand die Stubenluft faſt ſo rein, wie die im
Freien. Die Kohlen, welche ſehr ſtark nach
Tabacksdampf rochen, wurden ins Freie ge-
bracht und waren am andern Tage wieder ge-
ruchlos, ſo daß man ſie mehrmals zu dieſem
Zwecke anwenden konnte.

Jm Kleinen laßt ſich der Verſuch ſehr leicht
auf folgende Weiſe anſtellen. Jn eine ſtark
mit Tabacksrauch angefullte glaſerne Flaſche
ſchuütte man ohngefahr eine Hand voll klein ge-
broökelter Kohlen oder Kohlenſtaub, verſchließe

dann die Flaſche luftdicht und nach einigen
Stunden wird man bei Oeffnung der Flaſche,
nachdem die Kohle herausgeſchüttet iſt, finden,
daß faſt keine Spur von Tabacksgeruch zuruck-
geblieben iſt.

Wollte man nun die Kohle anwenden, um
die Luft in einem ſtark beſuchten Zimmer zu
reinigen und rein zu erhalten, ſo wurde weiter
nichts nöthig ſeyn, als man hinge in demſel-
ben einen weit geflochtenen, mit Kohlen an-
gefuüllten Korb auf, welcher fortwahrend als
Luftreiniger wirken wurde. Die Kohlen von
weichem Holze, namentlich Lindenkohlen,
möchten am beſten den Zweck erfüllen. Da
man die Kohlen mehrmals gebrauchen kann,
ſie auch wieder zu öconomiſchen Zwecken be-
nutzt werden konnen, uüberhaupt der Verſuch
damit ohne Koſten ſehr leicht anzuſtellen iſt,

ſo hofft Einſender, daß man die Kohle recht
vielfaltig als Luftreiniger anwenden mochte,
und es wäre ſehr zu wunſchen, daß diejenigen,
welche dieſen Wink benutzen, den Erfolg ihrer
Verſuche in dieſen Blaättern mittheilen wollten.

Woher der Titel Dauphiné? Be-
kanntlich iſt Dauphin der Titel, welchen
ſonſt der alteſte Sohn des Königs von Frank-
reich bei ſeines Vaters Lebzeiten führte. Dies
Wort leitet ſeinen Urſprung von der ehema-
ligen franzöſiſchen Provinz Dauphine ab.
Die Fuürſten derſelben nannten ſich ehedem
Grafen von Albon oder Grenoble, nachher
Grafen von Vienne, bis zum Jahr 1120, als
Gui oder Guido (Veit) der Achte den Namen
Dauphin annahm. Er wahlte bei einem
merkwürdigen Vorfalle einen Delfin zum Wap-
penbilde, ſetzte ihn auf ſeinen Waffenrock,
und auf die Decke ſeines Roſſes. Er zeich-
nete ſich durch Kraft und Behendigkeit vor ſei-
nes Gleichen aus, und ſeitdem nannte man
ihn: Graf von Delfin, oder Graf Dauphin.
Dieſer Name gefiel ihm und auch ſeinen Nach-
kommen. Sie nahmen den Titel Dauphin an,
und nannten ihr Land Dauphinsé.

Unſchuldiges Vergnuügen. Jn den
Memoiren, die ein Scharfrichter aus der
Revolution in Paris herausgegeben, erfährt
man, was ein Scharfrichter naturlich am
beſten wiſſen mußte, daß die Guillotine da-
mals in Paris furore machte. So trug ei-
ne Buürgerin (gewiß eine Zierde der damali-
gen Pariſer Frauen) eine ſilberne Guillotine
an ihrem Schwanenhalſe, und damit die
Taäuſchung vollſtandig wurde ließ ſie ſich die
ſelbe von dem Meiſter Scharfrichter, dem Ver
faſſer der Memoiren, höchſt eigenhandig um-
hangen. Den liebenswuürdigſten Spaß mit
dieſem niedlichen M ordinſtrumente machte ſich
ein Srput des Lyoner Directoriums. Die-
ſer Zartfuhlende fuhrte uberall eine kleine
Guillotine mit ſich, zu welcher ihm mehrer-
wahnter Scharfrichter die Verhältniſſe ange
geben hatte. Er guillotinirte auf dieſem Mi-
niaturSchafot alles Geflugel fur ſeinen Tiſch
in den Wirthshaäuſern, und aß kein anderes,
als was auf ſeiner kleinen Revolutions Ma-
ſchine abgethan war.

Unter Kaiſer Karl dem Sechſten zeigten
ſich einſt Spuren von Unruhen unter den Un-
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garn, weshalb der Wiener Hof in der That
nicht ganz ohne Sorge war. Ein Miniſter
des Kaiſers ubertrieb indeß die Sache, ſprach
von föormlichem Aufruhr und rieth zur An-
drohung von Todesſtrafen. Der klugere Kai-
ſer aber unterbrach ſeine menſchenfreundliche
Rede mit der Bemerkung: „Alle dieſe Miß-
vergnugten ſind meine kranken Kinder man
darf nur freundlich mit ihnen thun, ſo wer-
den ſie aufhören zu weinen.“

Verſailles iſt mit ungeheuren Koſten zum
großen Nachtheile der Nation erbauet worden.
Als daher Ludwig der XIV. einem ſeiner
Miniſter die praächtigen Gebaäude daſelbſt zeig-

te, ſagte er zu ihm: erinnert Jhr Euch wohl
noch, daß hier nur eine Windmühle ſtand
„„O ja, Sire! erwiederte der Miniſter ich
erinnere mich noch gar wohl daran; die Muühle
iſt zwar weg, aber der Wind iſt noch da.

Taäuſchung und Rache. Eine Gewiſ-
ſe, die ſicher darauf gerechnet hatte, zu ei-
nem großen Thee geladen zu werden ſah ſich
in ihrer Hoffnung getauſcht. „O, das macht
nichts,“ ſagte ſie zu ihren Bekannten, „ich
werde mich ſchon rachen! Nachſtens will
ich einen großen Thee geben, und keinen
Menſchen dazu einladen.“

Der Menſch iſt nicht blos fur Freiheit
geſchaffen, darin werden wir nie die wil-
den Thiere uübertreffen: wir leben auch
fur die Geſellſchaft, welche die verborgenen
Seelenkrafte weckt, entwickelt und belebt.

Am 25. Junius 1830.
(Eingeſandt am 4. Auguſt.)

Die Frommen ſammeln ſich zum hehren Feſte,
Die Glocke ruft zu ſeinem ſeltnen Glanz;
Und an der Eltern freudenreiche Reihen,
Schlingt ſich der Kinder bluthenreicher Kranz,
Zu beten in des Hoöchſten Heiligthume,
Der Wahrheit allen Forſchenden verhieß,
Der, ſeit Jahrtauſenden zu ſeinem Ruhme
Die Heil'ge nimmer untergehen ließ.

Ein Sonnenagar fliegt ſie zum Rieſenziele,
Wo ſie allein die reinſten Strahlen trinkt,
Und ſieggewohnt in ihrem Gotterfluge
Nie durch der Meinung ſtumpfe Schwerdter ſinkt;
Sie bahnt ſich uber Welten ihre Bahnen,
Sie ſchöpft allein aus ewigreichem Quell
Auf Edens Hoh'n weh'n ihre Siegesfahnen,
Von keinem Wahn umduſtert, ſtolz und hell.

Nicht Meinung ſoll ihr großes Reich entzweien,
Licht Andersdenken ſie zu ſturzen draäu'n

Bei jedem Dogma kann ſie unſer Leiter,
Bei jedem Glauben unſre Leuchte ſeyn.
Des Geiſtes Farbe nur ſind Außendinge,
Er ſelbſt den keiner Meinung Feſſel band,
Strebt ungezahmt daß er das Ziel erringe,
Das jedes Glaubens reges Streben fand.

Das Ziel fur Alle iſt das ew'ge Leben.
Auf jeden Forſcher wartet dort ſein Preis.
Dort prangt in ihrem Feierſchmuck die Wahrheit,
Die nur die Ewigkeit zu deuten weiß.
Forſcht, duldet glaubet, hofft durch's ganze Leben,
Einſt, wenn die Sonne nimmer untergeht,
Wird Gott von dem den dichten Schleier heben,
Das jetzt kein Auge zu durchſpah'n verſteht

Umſchlingen wollen wir uns all' als Bruder,
Nicht einer Meinung feige Sclaven ſeyn,
Voll hohen Muthes uns dem heil'gen Bunde
Fur Wahrheit und fur ſtetes Forſchen weih'n;
Jm Jnnern, wo ſie wirkt mit ſeltner Klarheit,
Jn unſrer Bruſt leb' die Religion,
Denn unter jeder Form trägt doch die Wahrheit
Nach langem Kampfe nur den Sieg davon.

Beſonne uns mit deinem Himmelsſtrahle,
Du Tochter Gottes ſeiner Größe Bild
Fuhr' ew'ge Wahrheit uns zum heil'gen Borne,
Der endlich jedes Dulders Sehnen ſtillt.
Laß, die kein Wahn, und nicht Verfolgung ſtoöret,
Uns all' zu deines Tempels Prieſtern weih'n;
Dann wird dies Feſt, wenn es einſt wiederkehret,
Vielleicht ein Feſt der ganzen Menſchheit ſeyn!

M u
Muß gebietet mir zu leben,
Und ich lebe, weil ich muß;
Und ich darf nicht widerſtreben,
Lebt' ich auch im Ueberdruß.
Mag ich Tugend mir erwerben
Oder nicht ſo bleibt der Schluß
Feſtgeſtellt: der Menſch muß ſterben,
Sterben muß er, weil er muß.

Eſſen muß ich und auch trinken,
Aber nicht in Ueberfluß;
Willig folg' ich Bachus Winken,
Weil ich willig folgen muß.
Eins bleibt uübrig mir zu wiſſen,
Damit komm' ich nie zum Schluß
Seh' ich Madchen, muß ich küſſen,
Kuüſſe, weil ich kuſſen muß.

C. B.

Rä t h ſel.
Wir ſind zwei ruſtige Zwillingsbruüder,

Erzeugt und geboren im Waldesſchooß;
Wir haben nach karglich beſchranktem Loos,
Nicht Arm noch Bein, noch ſonſtige Glieder,
Und bleiben auf Erden ſtets nackt und blos.
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Man blickt mit des Undanks ſchnoder Geberde,
Wenn muüſſig wir ruhn verachtlich uns an;
Doch wurden dem Ehrgeiz, der Habſucht, dem Wahn,
Den Fuürſten der Volker, den Großen der Erde,
Stets wichtige Dienſte von uns gethan.

Wir haben, gelangend zum Sonnenlichte
Aus unſers Abſtamms trauriger Nacht,
Nicht Lunge noch Zunge zur Welt gebracht
Und haben doch ſtets, ſo ſagt die Geſchichte,
Den meiſten Larm in der Welt gemacht.

Aufl. der Charade im vorigen Stuck: Mutterliebe.

Bekanntmachungen.
(399) Subhaſtation. Von hieſigem

Königlichen Gerichtsamte fur den Landbezirk
ſollen nachbenannte, dem Schuhmachermei-
ſter Friedrich Adolph Reinhardt in hieſiger Vor
ſtadt Altenburg zugehörige Grundſtücke

4) ein sub Nr. 819. zu Merſeburg in
gedachter Vorſtadt Altenburg gelegenes
Haus, Hof nebſt ſonſtigem Zubehör und

2) ein Stuück Feld in Merſeburger Stadt-
flur, Heimzen Ausſaat und nach dem
Flurverzeichniß 4 Acker Erde haltend, zwi
ſchen dem Kraut oder rothen Brucken
raine und dem Gerichtsraine, mitten in
einem Wechſel und sub Nr. 406. des Flur
laufers gelegen,

wovon das Haus ſammt Zubehör auf 700
Thlr. und das Feldgrundſtuck auf 58 Thlr.
41 Sgr. 1 Pf. von den verpflichteten Sach-
perſtandigen mit Beruückſichtigung der Laſten
gerichtlich taxirt worden, Schulden halber
ſubhaſtirt werden und iſt

der 23. September 1830
zum einzigen Bietungs Termine anberaumt
worden, daher alle diejenigen, welche dieſe
Grundſtücke zu beſitzen fähig und zu bezahlen
vermoögend ſind, hierdurch geladen werden,
in dieſem Termine um 40 Uhr an hieſiger Ge-
richtsamtsſtelle entweder in Perſon oder durch
ausreichend legitimirte Gevollmachtigte zu er
ſcheinen, ihre Gebote zu thun und zu gewarti
gen daß dem Meiſtbietenden, wenn ſich zu
vörderſt die Jntereſſenten uber das erfolgte Ge
bot erklärt und in den Zuſchlag gewilligt ha-
ben werden, ſothane Grundſtücke zugeſchla
gen, nach abgelaufenem Bietungstermine aber,
fofern nicht geſetzliche Umſtande eine Ausnah

me zulaſſig machen auf kein weiteres Gebot
reflectirt werden wird.

Uebrigens wird ſammtlichen, aus dem
Hypothekenbuche nicht conſtirenden Realpraä
tendenten hierdurch bekannt gemacht, daß ſie
zur Conſervation ihrer etwanigen Gerechtſame
ſich bis zum Bietungstermine, und ſpäteſtens
in dieſem ſelbſt zu melden und ihre Anſpruche
dem Gerichte anzuzeigen unterlaſſenden Falls
aber zu gewartigen haben, daß ſie auf erfolgte
Adjudication damit gegen den neuen Beſitzer,
und in ſo weit ſie die Grundſtücke betreffen,
nicht weiter werden gehört werden.

Merſeburg, den 8. Julius 1830.
Königl. Preuß. Gerichts Amt fur

den Land-Bezirk.
Erbe.

(446) Bauerguts Verkauf. Un-
terzeichnete beabſichtigt ihr in Woölkau bei
Durrenberg gelegenes Gut aus freier Hand zu
verkaufen. Es beſteht aus einem Wohnhauſe
mit zwei Stuben mehrern Kammern, Keller
und geraüumigen Boden; Scheune und einem vor
acht Jahren neuerbauten Kuh und Pferde-
ſtalle. Außerdem ein ziemlich großer Baum-
und Graſegarten am Hauſe, und ein mit ge
ſunden Obſtbaäumen gut beſtandener Gemein
de Flecken vor dem Dorfe. Es gehören zu die-
ſem Gute funf Viertel gutes Ackerland, ſehr
gute Wieſen und das Gemeinderecht, welches
wegen des GemeindeObſtes, Holzes, Graſe-
rei und Hutung einen namhaften Werth hat.
Kaufluſtige werden zu dieſem freiwilligen Ver
kaufe mit der Bemerkung eingeladen, daß ein
Theil der Kaufgelder auf dem Grundſtücke
ſtehen bleiben kann. Nahere Auskunft giebt
die Beſitzerin

Woölkau bei Duürrenberg, den 3. Auguſt
1830.

(447) HausVerkauf. Ein Wohn
haus und Zubehoör, in der untern Vorſtadt
Altenburg, ſteht aus freier Hand zu verkaufen.

Das Nahere iſt zu erfahren bei
Trillhaſe,

auf dem Halleſchen Chauſſeehauſe.

(455) Handlungs- Anzeige. Das
Lager der ſo ruhmlich bekannten privilegirten

in
S



re

267

inkandiſchen Zundhuütchen Fabrik von Herren
Dreyſe und Collenbuſch in Sommerda, iſt hier

in der Handlung von
Merſeburg den 9. Auguſt 1830.

W. Wellendorf am Markt.

(454) Handlungs Anzeige. Durch
friſche Sendung von neuen Hollandiſchen He
ringen iſt der Preis als billig auf 2 Gr. Cou-rant oder 24 Sgr. das Stuck Keßeltt worden bei

Merſeburg den 9. Auguſt 1830.
W. Wellendorf.

(450) Bekanntmachung. Die Amts-
blatter vom Jahre 1817 bis mit 1830 ſind ſo-
fort zu verkaufen und giebt der Caſtellan Hr.
Schwabe nahere Auskunft daruüber..

(406) Bekannkmachung. Verzeichniſſe von Holöndiſchen Blumenzwiebeln von

P. Oudshoorn und Comp. ſind bei mir wie
der auf dem Neumarkt vor Merſeburg Nr.
38. zu haben, auch werden daſelbſt Beſtelkun
gen angenommen von

Georg Friedrich Gundermann.

(449) Zu Lohnfuhren mit ſeinem ein
ſpännigen uberdeckten und geräaumigen Ham-
burger Wagen erbietet ſich Spohr in der brei
ten Gaſſe an der Ecke.

Merſeburg, den 9. Auguſt 1830.

(457) Logis-Vermiethung. Drei
ausmeublirte Stuben nebſt Holz und Torfre-
miſe, ſowie ein Pferdeſtall ſtehen an einen le
digen Herrn zu vermiethen und können ſofort
bezogen werden. Wo? erfahrt man beim Hrn.
Caſtellan Schwabe.

(454) LogisVermiethung. Zwei
Logis, in dem Hauſe des Backermeiſter Hoff
mann am Markte, ſind von Michaelis, wo
möglich an einzelne Perſonen, zu vermiethen.

Merſeburg, den 9. Auguſt 1830.

(452) Wohnungs Vexränderung.
Daß wir nicht mehr beim Stuhlmacher Eber-
ding in der Johannisgaſſe, ſondern beim

Drechslermeiſter Herrn Kratzer am Markte
wohnen, zeigen wir hierdurch ergebenſt an.

Merfeburg, den 9. Auguſt 1830.
D. Müller.

Wilhelmine Muüller,
approbirte Hebamme.

(453) Dienſt Geſuch. Ein Mannvon geſetztem Alter, welcher eine Reihe von

Jahren auf einem von der Stadt enkfernten
Rittergute in Dienſten geſtanden, und die
großte Zufriedenheit ſeiner Herrſchaft nachwei
ſen kann, ſucht ein ahnliches baldiges Unter
kommen. Verhaltniſſe nur bewogen ihn, den
fruühern Dienſt aufzugeben. Derſelbe iſt imStande, alle vorkommenden Reparaturen es

ſey Holz, Zinn, Meßſing, Kupfer und der
gleichen zu ubernehmen und iſt auch im Beſitz
des dazu nöthigen Werkzeugs. Naähere Aus
kunft wird auf portofreie Briefe unter der
Adreſſe F. G. H. in der Oelgrube Nr. 462. zu
Merſeburg ertheilt.

(448) Unterrichts Anzeige Die
Unterzeichnete iſt von jetzt an bereit, dindern
und jungen Madchen Unterricht in der fran
zöſiſchen Sprache zu geben. Das Sprechen
ſoll dabei der Hauptzweck ſeyn, welches durch
ſtete Uebung und eine ſehr erleichternde Me
thode möglichſt zu beſchleunigen geſucht wird.
Die Grammatik, ſo wie die Bildung im fran
zöſiſchen Styl und in der Orthographie werden
dieſen Uebungen ſtets zur Seite gehen.

Die Stunden werden in und außer dem
Hauſe gegeben, und das Honorar beträgt fur
jede einzelne 5 Sgr., woran jedoch drei Kinder
zugleich 'Antheil nehmen koönnen.

derſeburg, den 7. Auguſt 1830.
Wilhelmine „Bürger-

Rittergaſſe Nr. 77.

(458) Am Freitag, den 13. d. M. wird
Unterzeichneter die Ehre haben im hieſigen
Schloßgarten- Salon eine
große muſicaliſch-declamato-

riſche Abendunterhaltung
zu veranſtalten, in welcher der Herzogl. Deſ-ſauſche Concertmeiſter Lindner, der Kam
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mermuſicus Drechsler und mehrere Mits-
glieder der Deſſauiſchen Hofcapelle, ſowie die
Sänger und Saängerinnen des Beth-
mannſchen Theaters ihn guütigſt unter
ſtutzen werden. Die Wahl der Geſangſtucke
und Deklamationen als der Jnſtru-
mentalmuſiken wird ſicher dem Wunſche
und Geſchmack eines verehrten Publikums ent-
ſprechen, da ſie aus den beſten und beliebteſten
Compoſitionen beſtehen wird. Entree Billets
à 8 Gr. (10 Sgr.) ſind bei Herrn Kaufmann
Götzinger zu haben.

Merſeburg den 9. Auguſt 1830.
Auguſt v. Perglaß,

Mitglied des Bethmannſchen Theaters.

(456) Theater in Lauchſtadt.
Sonnabends, den 14. Auguſt:

zum Zweitenmal:
Die Stumme von Portici.

Große heroiſchromantiſche Oper in 5 Acten,
nach Scribe und Delavigne, Muſik von Auber,
aus dem Franzoſiſchen uberſetzt vom Freiherrn

von Lichtenſtein.
Sonntags, den 15. Auguſt:

zum Letztenmal:
Die Stumme von Portici.

Die Direction.

Kirchennachr. voriger Woche: Merſeburg.
Dom. Geſtorben: der jüngſte Sohn des Ser-

geant Herrn Mirich, 1 Jahr 2 Wochen alt.
Stadt. Geboren: dem Tiſchlermeiſter Herrn

feifer eine Tochter; dem Zimmergeſellen Reinicke ein
Sohn dem Zimmergeſellen Buttner eine Tochter
Getrauet: der Glaſermeiſter Herr Bude mit Jgfr.
W. Knoth von Doöhlen; der Hoſpitalaufſeher Herr Luüpke
mit Frau J. R. verw. Mustopf von hier. Ge-
ſtorben: der Seifenſiedergeſell Schmidt aus Eulen-
burg, ertrank hier beim Baden im Saalſtrom, 27
Jahre alt der Schneidergeſell Wachtler, 22 Jahre alt;
der Zimmergeſell Graul, 30 Jahre alt der jüngſte
Sohn des Nadlermeiſters Herrn Nagler jun., 8 Mo
nate alt eine unehel. Tochter z Jahr alt.

Neumarkt. Geboren: dem Maurer Gott-
fried Bartzſch ein Sohn.

Altenburg. Geboren: dem Schneidermeiſter
S Looſe eine Tochter; einer ledigen Perſon ein
Sohn.

(Kirchennachr. vorigen Monats: (Schkeuditz).
Geboren: dem Stadtmuſicus Herrn Muller eine

Tochter dem Handarbeiter Muller eine Tochter dem
Schauſpieler Herrn Eckert eine Tochter dem Königl.
Hauptzollamts Plompeur Herrn Unger ein Sohn; dem
Büchſenmacher Herrn Stoye eine Tochter; dem Bott-
chermeiſter Herrn Nietzſch eine Tochter; dem Handar-
beiter Guünther ein Sohn einer ledigen Perſon ein
Sohn. Getrauet: der Einwohner Meyer von
Leipzig mit J. C. Haupt von hier der Hausbeſitzer
Herr Hiecke mit C. D. Burkhardt von hier. Ge-
ſtorben: die Ehefrau des Schuhmachermeiſters Herrn
Weide, 384 Jahre alt; der Dienſtknecht Koth, 20
Jahre 10 Monate alt der Einwohner Krauſe von Ca-
pellenende, 35 Jahre alt die zweite Tochter des Einwoh-
ners Holzweißig, 15 Jahre 2 Monate alt; ein unehel.
Sohn, 3 Mongte alt.

Angekommene Fremde in voriger Woche.
Particulier Benda v. Berlin Kfm. Franz v. Würzburg

Officiant Göbler v. Berlin Kfm. Dittmar v. Rüdesheim, Kfm.
Förſter v. Benshauſen, Kfm. Middicke v. Halberſtadt, Kfm. Urban
v. Würzburg Buchhalter Jrmler v. Dresden Kfm. Zander
v. Halle, Grundſtücksbeſitzer Runge u. Lehrer Möckel v. Peters-
berg Archidigconus Kunze v. Biſchoffswerda Stadtgerichtsac
tuar Blesky v. Bautzen Landrath Baron v. Puttlitz v. Erfurt
im g. Armz; Oeconom Kutzleb v. Neukirchen Kfm. Gerke v.
Querfurt Chemiker Teske v, Samözin: im g. Hahn; Kfm.
BVlanke v. Elberfeld: im g. Löwen; Großherzogl, Heſſ. Hof
ſchauſpielerin Wolf v. Hamburg Appellationsgerichtsaſſeſſor
Hermes v. Berlin Doctor Götze v. Zerbſt, (Heh. Kanzler und
Lehnrath Kurtemeyer v. Schwerin, Kim. Wolff v. Quedlinburg,
Gutsbeſitzer Neubaguer v. Berlin: in d. g. Sonne.

Berichtigung. Jm vorigen Stuck Seite 260,
1. Spalte, 5. Zeile ſind die durch Schreibfehler beige
fugten Worte „an deren Stelle wegzulaſſen.

Durchſchnittsmarktpreiſe der letzten Woche.

ſth. ſo. pf
Weizen Schſt.

ſg. pf.2 15 Kalbfleiſch Pfd.

Roggen 1 3 9 Schöpſenfl. 2110Gerſte 26 3 Schweinefl. 3 2Hafer 20 Speck 7 6Hirſe Butter 5Erbſen 4 2 6., Brod 6Linſen 1 15 Semmel 7 Lth.
Wicken 1 15 2 t. 6Kartoffeln 15 Branntw. Ort. 4 7
Graupen Bier --10Grutze Heu GEentnerſ 20tindſteiſch Pfd. 2 10) Stroh Schock] 215

I Dieſe Kreis Blätter werden fur den Quar
talpreis von 5 gGr. (64 Sgr.) hier am Platze frei
ins Haus geliefert. Verkaufs-, Vermiethungs-
und andere Anzeigen werden zu 6 Münzpfenni-
gen für die gedruckte Zeile eingerückt. Alle
bis Montags 12 Uhr Mittags eingehende Ankundigun-
gen rc. werden in das nächſte Blatt, ſpäter einge
hende Anzeigen c. aber erſt in das Blatt der folgen-
den Woche eingerückt. Das einzelne Blatt 1 Sgr.

Redigirt und verlegt von Franz Kobitzſch.
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